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Trotz Corona gelang dem Musikverein
Neuweier am Samstagabend im Neuwei-
rer Schlosshof ein wunderbares Som-
merkonzert. Unter Einhaltung der Ab-
standsregeln konnten sich immerhin
rund 220 Besucher verwöhnen lassen.
Musikalisch hatte Dirigent Alexander
Wurz vor allem auf zünftige traditionelle
Blasmusik gesetzt, die er aber mit eini-
gen Musikstücken sehr unterschiedli-
cher Stilrichtungen würzte. Damit un-
terstrich er zugleich, wie groß die
musikalische Bandbreite ist, in der sich
die Musiker des Musikvereins Neuweier
gekonnt zu bewegen verstehen.

Wie immer führte Markus Meier mit
kompetentem musikalischem Wissen
durch das Programm, diesmal sogar auf
alemannisch, ohne dabei zu vergessen,
die Besucher immer wieder an die Coro-
na-Regeln zu erinnern, denn „nieme will,
dass mir hit Owe in Corona-Hotspot fa-
briziere“. 

Trotz der klaren Ausrichtung auf zünf-
tige Blasmusik legten die Musiker ganz
anders los: Zu Beginn erklang die „Tat-
ort“-Titelmelodie, eine Reminiszenz an
die legendäre Fernseh-Krimi-Reihe, die
in diesem Jahr bereits 50 Jahre alt wird.
Danach war erst einmal traditionelle
Blasmusik angesagt. Zunächst erklang
die Böhmerwälder-Polka von Michael

Klostermann und weiter ging es mit dem
Salemonia-Konzertmarsch, den Kurt
Gäble für Salem am Bodensee geschrie-
ben hat und der, wie Meier verriet, dort
jedes Jahr zu Beginn eines großen Som-
merfestes von einem Massenchor und
allen fünf Salemer Musikkapellen aufge-
führt wird.

Blasmusiker 
präsentieren Evergreens

Mit „Petite fleur“, einem unverwüstli-
chen Evergreen aus den frühen 50er Jah-
ren, zeigten die Neuweirer Musiker dann,
dass sie sich auch auf swingende, leicht
jazzige Töne verstehen. Während das Or-
chester sanft swingend das Fundament
für die Musik legte, glänzte Gerold
Schneider als Solist mit seiner Klarinet-
te, der er wunderbar weiche, einfühlsam
und technisch perfekt gespielte Töne ent-
lockte.

Nach diesem Ausflug ging es wieder zu-
rück zur herkömmlichen Blasmusik, zu-
nächst mit „Goldener Wein“ vom ehema-
ligen Dirigenten des Musikvereins
Bühlertal Hugo Braun. Dann war der
„Alte Dessauer“ an der Reihe, ein alter
Militärmarsch, der immer wieder mit-
reißt, nicht zuletzt wegen des virtuosen
Trompetensolos, perfekt gespielt von Pa-

ankommt. Für die unerlässlichen jazzi-
gen Soli sorgten diesmal der Trompeter
Patrick Meier, der Klarinettist Gerold
Schneider, der Posaunist Simon Dütsch,
der Saxophonist Albrecht Seiter, der
Flügelhornist Patrick Hummel, der Tu-
ba-Spieler Markus Meier und der
Schlagzeuger Fabian Gushurst.

Nach der „Schwarzwaldmarie“ und
„Graf Zeppelin“ ging es in die Pause und
auch danach war mit den „Regiments-
kindern“ und der Schnellpolka „Amsel-
Kinder“ erst einmal wieder gute alte
Blasmusik angesagt. Fast noch populärer
als „Petite fleur“ und von Musikern un-
terschiedlichster Stilrichtungen aufge-
griffen ist das Lied „Over the Rainbow“
aus dem 1938 entstandenen Musical „Der
Zauberer von Oz“. 

Der Musikverein bot es in einer Version
als anspruchsvolle konzertante Blasmu-
sik, in der Albrecht Seiter mit einem sehr
ausdrucksstark gespielten Saxophon-
Solo zu hören war. 

Danach wurde es rockig, die 70er Jahre
blühten auf mit einem Medley der be-
kanntesten Hits der legendären Rock-
Gruppe Deep Purple. 

Nach dem Bierzelt-Dauerbrenner
„Franz auf der Vogelwiese“ sorgte der
Dirigent Alexander Wurz als Sänger für
einen Höhepunkt des Abends. Mit star-
ker Stimme und großer Ausdruckskraft
ließ er Lieder von Udo Jürgens aufleben. 

Nach dem Hoch- und Deutschmeister-
Marsch und der „Löffelpolka“ endete
der Konzertabend nach reichem Beifall
schließlich mit ganz traditionellen Zuga-
ben: Mit dem Badener Lied und der Win-
zerpolka. Karl-Heinz Fischer

trick Meier. Dass traditionelle Blasmusik
nicht alt sein muss, bewies das nächste
Stück, eine 2016 geschriebene Böhmi-
sche Polka.

Jetzt wechselten die Musiker wieder zu
jazzigen Klängen mit dem „Dixieland-
Concerto“, einem Klassiker des Musik-
vereins Neuweier, der immer wieder gut

Gelungener Auftritt: Das Sommerkonzert des Musikverein Neuweier im Schlosshof be-
kam auch in diesem Jahr wieder viel Beifall. Foto: Karl-Heinz Fischer

Musikalische Bandbreite ist riesengroß
Dem Musikverein Neuweier gelang am Samstagabend im Schlosshof ein wunderbares Sommerkonzert

Baden-Baden (meju). Kim Hughes trägt
schwarze Handschuhe und schüttelt die
Spraydose. Die Metallkugeln im Inneren
der Dose mischen die lila Farbe und sor-
gen für das gewohnte Klappern. Die 17-
jährige Schülerin setzt an und verleiht
der grauen Betonwand einen neuen An-
strich. Der Farbnebel steigt auf – Kim
sprayt nicht zum ersten Mal. Vor ein paar
Jahren habe sie schon einmal gemeinsam
mit einem Freund geübt, erklärt sie. Sie
ist zu Besuch bei ihrer besten Freundin
Pia in Baden-Baden und kommt eigent-
lich aus Garmisch-Partenkirchen, ihr
Graffito widmet sie ihrer Schwester. Pia
hat sich und ihre Freundin zu dem Work-
shop in der Jugendbegegnungsstätte (Ju-
be) angemeldet.

Profi-Sprayer Moter begutachtet Kims
Werk und schaut der talentierten Anfän-
gerin über die Schultern. Er sprüht be-
reits seit 20 Jahren und begleitet den
Workshop. In Kooperation mit dem
Karlsruher Hip-Hop-Kulturzentrum

massiven Betonwände draußen im Grü-
nen. Vorher seien es eher instabile Holz-
wände gewesen, erklärt sie und muss
schmunzeln. Der Workshop erstreckte
sich über drei Tage. Von der Konzeption
bis hin zur Verewigung auf der Legal
Wall wurden die Jugendlichen von
Künstlern, wie Moter, begleitet. Insge-
samt sechs Teilnehmer haben sich für
den Workshop angemeldet. „Die Graffi-
ti-Kunst gehört fest zur Jugendkultur”,
erklärt die Treffleiterin. Sprayer Syne
One stößt dazu. Auch er nimmt am Work-
shop teil. Im Vergleich zu den anderen
Kursteilnehmern hat er bereits mehr Er-
fahrung gesammelt. „Die Kinder müssen
zuerst einmal ein Gefühl für die Spray-
dose bekommen”, erklärt der Jugendli-
che. Bevor es so richtig losgehe, sei die
Anfertigung einer Skizze unabdingbar.
Erst dann beginne man mit dem Sprayen
auf der Wand und arbeite sich langsam
von den hellen zu den dunkleren Farben
vor, erklärt Syne One.

Eine Skizze hat auch Pia angefertigt.
Sie werkelt nebenan an der Betonwand.
Die Schülerin vom Markgraf-Ludwig-
Gymnasium hat Kunst als Leistungsfach
gewählt. Das ist deutlich an ihrer
Schwarz-Weiß-Zeichnung erkennbar,
die fast schon professionell wirkt. An-
ders als ihre Freundin Kim wagt sie sich
an ein Porträt heran. Leichter gesagt als
getan. „Es ist schwer, die Proportionen
an der großen Wand einzuschätzen”, er-
klärt sie und zeichnet erst einmal mit
einem Kohlestift vor. Nach einer Weile
hat sie den Dreh aber dann raus und
wechselt zur Spraydose.

Auf der anderen Seite der Wand ist Ki-
chern zu hören. Von dem Grau der Legal
Wall ist längst nichts mehr zu sehen. Der
kleine Michael und sein Kumpel Tiago
verewigen sich gemeinsam an der Wand.
Die beiden Freunde zählen zu den jüng-
sten Teilnehmern. „Mein Papa sprayt
selbst”, erklärt Tiago stolz und verleiht
dem gelben U-Boot den letzten Schliff. 

Combo findet der Kurs bereits zum zwei-
ten Mal statt. Über die jungen Talente
staunt er nicht schlecht: „Alle Teilneh-
mer arbeiten sehr fokussiert.” Das Com-
bo stehe in regem Austausch mit der Fä-
cherstadt, dort gebe es viele Legal Walls,
erklärt Moter. Legal Walls sind Wände,
an denen Sprayer ihrer Leidenschaft
nachgehen dürfen – ganz legal und ohne
Konsequenzen versteht sich.

In Baden-Baden gibt es derzeit nur
sechs solcher Betonklötze, allesamt ste-
hen sie vor der Jube. In der Kurstadt gibt
es demnach noch Nachholbedarf. Moter
hat eine Art Wende der Spray-Kultur
miterlebt. Früher seien Graffiti verrufen
gewesen: „Wir waren eine Randbewe-
gung”, erklärt er. Mittlerweile findet die
Bildende Kunst jedoch mehr Akzeptanz.

Ein paar Meter weiter bereitet Teresa
Deusch gerade den Grill für das Abend-
essen der Kursteilnehmer vor. Seit 2012
arbeitet die Treffleiterin bereits in der
Jube. So lange stehen auch schon die

Bunt: Kim Hughes hat die lila Farbtöne auf-
einander abgestimmt. Foto:Julian Meier

Das Gefühl für die Spraydose muss stimmen
Sechs Kinder und Jugendliche nehmen am Graffiti-Workshop der Jube teil / Kooperation mit Karlsruher Kulturzentrum

Baden-Baden. Das Merkurstüble hat
ein neues Gesicht erhalten. Nach seiner
Renovierung ist das beliebte Ausflugslo-
kal auf dem Baden-Badener Hausberg
wieder in Betrieb. Auf 669 Metern bietet
der neue Pächter Lulzim Beqiri gutbür-
gerliche Küche in heimeligem Ambiente
an. Damit seine Gäste ihren Sundowner
mit Blick auf die Bäderstadt genießen
können, gelten im Sommer verlängerte
Öffnungszeiten. Im Gespräch mit dem
ABB stellt Beqiri sein Konzept vor und
erklärt, weshalb er sich in den Merkur
verliebt hat.

Wirkich ruhig ist es auf dem Merkur
selten. Auch am Samstag, das Wetter ist
mittelprächtig, tummeln sich Ausflügler
auf dem Stadtberg: Wanderer, Mountain-
biker, Gleitschirmflieger. Schon am frü-
hen Mittag ist die Terrasse des Merkurs-
tüble gut besucht. Lulzim Beqiri steht
zufrieden am Eingang zum Restaurant.
„Der Merkur hat ein riesiges Potenzial“,
sagt er und fügt an: „Hier oben fühle ich
mich frei. Einfach herrlich.“

Beqiri, ein Franzose mit kosovarischen
Wurzeln, lebt seit 25 Jahren in Baden-
Baden. In der Lichtentaler Allee betreibt
er das Restaurant Rosso Bianco. Auf das
Merkurstüble, erzählt der 45-Jährige,
habe er schon länger geschielt. Als dessen
Pächter Ende 2018 den Betrieb einstellte,
kam seine Chance. Beqiri sprang ein und
überzeugte mit seinem gastronomischen

Konzept: Deutsch-französische Küche
für den normalen Geldbeutel. Ein Ster-
ne-Restaurant kam für ihn nicht in Fra-
ge. „Ich möchte Wanderer und Radfahrer
ansprechen“, sagt er.

Mittlerweile trägt das Merkurstüble
auch optisch seine Handschrift. In den
vergangenen Monaten gestaltete Beqiri
das Restaurant um. Neue Möbel, rote

Teppiche und ein heller Gaskamin ver-
breiten Lounge-Atmosphäre an der Bar.
Große Bilder mit Baden-Badener Moti-
ven wie Allee und Trinkhalle zieren die
Wände. Eine Liebeserklärung an seine
Wahlheimat: „Die Stadt ist wunder-
schön“, schwärmt Beqiri. Der hintere Be-
reich ist urig-rustikal eingerichtet:
Dunkle Stühle, rot-weiß karierte Tisch-

die mit ihren beiden Enkelkindern über
der Speisekarte brütet. In den Sechzi-
gern hat sie ein Jahr in Baden-Baden ge-
lebt, den Merkur in ihr Herz geschlossen:
„Ich liebe diesen Ort sehr.“ Nebenan
stärken sich Kery Fay, eine Hamburger
Popsängerin, und Jan Hrastik nach ih-
rem ersten Tandem-Gleitschirmflug.
„Toller Service, sehr freundliche Bedie-
nung“, lobt die Hanseatin. Hrastik
wohnt in Baden-Baden und zieht den
Vergleich zum Vorgänger: „Das Ambien-
te ist jetzt viel angenehmer.“ Auch das
Essen sei gut. „In Baden-Baden gibt es
schon genug teure Restaurants“, findet
Hrastik. „Eine bürgerliche Küche zu
normalen Preisen ist für diesen Ort ge-

nau das Richtige.“ Zuvor hatte das Re-
staurant abends nur bis 18 Uhr geöffnet.
Beqiri schließt im Sommer hingegen erst
um 22 Uhr. „Die Menschen wollen hier
oben doch den Sonnenuntergang an-
schauen“, sagt er.

Um das Geschäft auf dem Merkur wei-
ter anzukurbeln, hat er viele Ideen: Kon-
zerte der Philarmoniker, Lesungen unter
freiem Himmel, eine After-Work-Party,
Grillen und Sektbar mit Aussicht.
Allein: In diesem Sommer macht ihm
Corona einen Strich durch die Rech-
nung. „Die Veranstaltungen konnten
nicht alle wie geplant stattfinden“, be-
klagt Beqiri. Der Gastronom rechnet für
2020 mit einem Verlust von 30 Prozent.
Die Existenzangst quält ihn dennoch
nicht: „Ich habe gut gewirtschaftet und
werde die Krise überstehen.“

decken, eine helle Holzvertäfelung an der
Wand. „Die Leute sollen sich hier wohl-
fühlen“, sagt Beqiri. Neu ist auch die Bar
auf der Terrasse, an der Ausflügler ein
Wegbier oder eine kühle Limonade kau-
fen können.

Bei seinen Gästen kommt Beqiris Kon-
zept an. „Die Einrichtung ist gemüt-
lich“, sagt Lucia Speck aus Karlsruhe,

Beliebtes Ausflugslokal: Das Merkurstüble auf dem Baden-Badener Hausberg mit Blick auf die Stadt bietet mit verlängerten Öffnungs-
zeiten wieder allerlei Speisen und Getränke an. Das Lokal ist bei Radfahren und Wanderern sehr beliebt. Foto: Dominic Körner

Von unserem Redaktionsmitglied
Dominic Körner

Gutbürgerlich statt Haute Cuisine
Merkurstüble nach Renovierung wieder geöffnet / Neuer Pächter will Ausflügler ansprechen

„
Der Merkur hat riesiges

Potenzial. Hier oben fühle
ich mich frei.

Lulzim Beqiri,
Pächter des Merkurstüble 

„
In Baden-Baden 

gibt es schon genug teure
Restaurants.

Jan Hrastik
Gast im Merkurstüble


